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Jugend in Coronazeiten
Diskurse in Gesellschaft und Wissenschaft

Dieser Artikel zeichnet die Diskussion nach, 
die jungen Menschen Schuld in Bezug auf 
die Ausbreitung der Pandemie zuweist und 
die zugleich auf (zunehmende oder verein-
zelte?) Konflikte zwischen jungen und älte-
ren Menschen hindeutet. Bereits im August 
sprach der Jugendforscher Hurrelmann in 
einem Spiegelinterview von einem „Gene-
rationenkonflikt“ (Musall 2020). Seitdem 
hat die Kritik an den jungen Menschen eher 
zugenommen. Dem steht eine Realität ge-
genüber, die das Bild einer sich unsozial 
verhaltenden Jugend keineswegs bestätigt. 
Dies wird anhand von Statistiken und der 
Jugendforschung skizzenhaft dargestellt, 
um anschließend die Forschungslage zur 
Jugend in Coronazeiten anzuschauen. Da-
bei wird der Blick vor allem darauf gerich-
tet, wie es um benachteiligte junge Men-
schen und Jugendliche aus der Kinder- und 
Jugendhilfe bestellt ist.

Generationenkonflikt durch die 
Covid19-Pandemie?

‚Die‘ Jugend soll lernen sich einzuschrän-
ken, Rücksicht auf die gefährdeten alten 
Menschen nehmen (lernen), sich im Feiern 
zurückhalten, sich nicht so anstellen...– so 
der Tenor in Kommentaren zu Medien-
berichten, die junge Menschen und ihre 
Bedürfnisse (u.a. „Party machen“) in den 
Fokus rückten. „Beschimpfungen auf jedem 
Niveau und Verteidigungsreden aller Art 
tobten durchs Netz“ (Brandt 24.10.2020, 
S. 2). Nicole Diekmann sieht die Debat-
tenkultur „längst am Beatmungsgerät 
hängen“ und den „Wutfaktor weiter expo-
nentiell wachsen“ (Diekmann 20.10.2020).  
Neben Medienberichten können auch po-
litische Kommentierungen zu Konflikten 
beitragen. Der Gesundheitsminister Ös-
terreichs Rudi Anschober fordert von der 
Jugend am 18. August via Twitter: „Reißt 
euch zusammen und übernehmt Verant-
wortung“ (Edhofer 07.09.2020). Die deut-

sche Bundeskanzlerin folgte im Oktober: 
„Gerade die Jugend ist es, an die wir jetzt 
auch appellieren müssen, lieber heute auf 
'n paar Feten und Feiern und Partys zu ver-
zichten, um morgen und übermorgen gut 
leben zu können“ (www.Handelsblatt.com/
dpa-Meldung, 14.10.2020).

Durch die Debatte über die Covid-19-Pan-
demie werden bereits bestehende gesell-
schaftliche Spaltungen etwa in den USA 
oder Brasilien verschärft. In Deutschland 
sind diese Tendenzen ebenfalls feststellbar, 
wenngleich es sich eher um einen Riss als 
um eine Spaltung handelt (Rechtstrend in 
Teilen der Bevölkerung; die AfD in den Par-
lamenten, Coronaleugner*innen und Skep-
tiker*innen auf der Straße; Verschwörungs-
theoretiker*innen und Reichsbürger*innen 
machen sich lautstark bemerkbar, die Be-
schleunigung des sozialen Auseinander-
driftens der Gesellschaft etc.). Vielleicht 
gibt es mit Zuspitzung der Pandemie-
situation auch eine zunehmende Spaltung 
zwischen jungen und älteren Menschen? 
Gewaltausbrüche wie in Stuttgart (vgl. 
Welzhofer 2020, Langer 2020) und Frank-
furt (vgl. Garbe et al. 2020) sowie Partybil-
der von jungen Menschen zeigen Wirkung 
und führen zunehmend zu einem Bild einer 
rücksichtslosen jungen Generation. 

Rücksichtlose Partygänger*innen?

„Absurd. Wegen einem halben Jahr 
weniger Party ruft man gleich eine 
neue Generation aus. (Anspielung auf 
die in der Studie betitelte „Generation 
Corona“, R.G.) Haben wir es nicht eine 
Nummer kleiner? (...) Trotz allem Ge-
jammers geht es uns offensichtlich zu 
gut. Zum Glück ist die Nachkriegsge-
neration Verzicht gewöhnt. Sonst lesen 
wir demnächst noch was über psychisch 
belastete Rentner, weil die Kreuzfahr-
ten ausfallen“ (vgl. Internetkommen-

tare zum Tagesschau-Beitrag Girschick 
18.10.2020).
Ein anderer Kommentar: „Vielleicht 
wächst dadurch aber auch eine Gene-
ration heran, die lernt, Verantwortung 
zu tragen, dass das Leben nicht nur aus 
Egoismus und Feiern besteht, sondern 
auch mit Rücksichtnahme verbunden 
ist (www.tagesschau 2020a).
Die Gegenwehr: „Fehlende Empathie der 
Alten. Die Generation Woodstock die 
1968 unterwegs war ist heute über 70. 
Das feiern hatten also auch die schon 
beherrscht. Auch wenn hier viele so tun 
als wäre ihre Jugend ganz schrecklich 
gewesen. Und man liest in dem Artikel 
auch ganz genau das die Jugend sich 
an die Regeln hält, auch wenn sie un-
zufrieden sind. Die ganzen Maskenver-
weigerer die mit gefälschten Attesten 
durch die Gegend laufen weil sie in der 
Maske das Ende der Demokratie sehen 
sind alle nicht mehr jugendlich und ein 
viel größeres Problem. Aber wenn fünf 
Jugendliche abends was trinken ist es 
eine corona Party. wenn Zehntausende 
demonstrieren gegen die Regeln ist es 
Demokratie“ (ebd.). 
Und ein 19jähriger spricht in einem 
Kommentar in den Heute-Nachrichten 
davon, dass Feiern selbstverständlich 
kein Grundbedürfnis sei, aber für die 
durch Corona genommene Freiheit ste-
he. Junge Menschen trauerten nicht den 
verpassten Clubabenden nach, sondern 
den „verpassten Erfahrungen, Erlebnis-
sen und Geschichten. Die uns niemand 
zurückgibt“ (Hagemann 2020).

Studien (die im Übrigen ebenfalls ein gro-
ßes Presseecho fanden) zeigen deutlich, 
dass die jungen Menschen keineswegs 
verantwortungslos(er) handeln als Er-
wachsene. Laut Robert-Koch-Institut und 
der Jugendstudie der TUI-Stiftung ist das 
Verhalten der jungen Menschen nur mini-
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mal abweichend von dem der Erwachsenen. 
83% gaben an, sich an alle oder überwie-
gend alle Vorschriften zu halten (Spittler 
2020, S. 2). 

Eine Reporterin fasst treffend zusammen: 
„Die Jungen verstehen die Welt nicht 
mehr. Monatelang keine Freundinnen und 
Freunde treffen, keine Privatsphäre, keine 
Selbstbestimmung und heute gelten die 
Jungen, trotz Lockdown, Home Schooling 
und Deprivation bald als das Feindbild der 
Nation. Dabei sind Sozialkontakte für junge 
Menschen nicht nur einfach ein Zeitver-
treib, sondern beeinflussen aus entwick-
lungspsychologischer Sicht die eigene 
Identitätsfindung maßgeblich“ (Edhofer 
07.09.2020). 

Kritik an der Jugend ist keineswegs ein 
neues Phänomen, ebenso wenig wie Ge-
nerationenkonflikte: „Unsere Jugend ist 
unerträglich, unverantwortlich und ent-
setzlich anzusehen“ (Aristoteles, 384-322 
v. Chr.); „Sie (die Jugend) hat schlechte 
Manieren, verachtet die Autorität, hat kei-
nen Respekt vor den älteren Leuten und 
schwatzt, wo sie arbeiten sollte“(Sokrates, 
um 469 v. Chr.). Spittler spricht davon, dass 
Generationenkonflikte oft ein Frame sind, 
der eine inhaltliche Rahmung von sozia-
len Konflikten hin zu eher symbolischen 
Fragen verschiebt. Einen Generationen-
konflikt zu konstruieren, der in In- und 
Out-Group  aufteilt, Gruppenidentität 

vermittelt und sowohl von Gegner*innen 
als auch Befürworter*innen einer Positi-
on zur Mobilisierung genutzt wird, habe 
die Funktion, Unterschiede zwischen den 
Generationen größer aussehen zu lassen 
als sie wirklich sind (Spittler 2020, S. 6). 
Auch die Familienministerin Giffey for-
derte, Alt und Jung nicht gegeneinander 
auszuspielen. Zugleich warb sie um Ver-
ständnis für junge Menschen und warnte 
vor einer Pauschalkritik (dpa, 12.10.2020, 
Tageschau, 11.11.2020 b). 

Jugend aus dem Blick? Jugend im 
Blick?

Im Dialog Erziehungshilfe erschien in der 
Ausgabe 3/2017 ein Beitrag mit dem Ti-
tel „(Fast) Alles wird besser. Die Jugend in 
ein positives Licht gerückt“. Darin wurde 
aufgezeigt, dass junge Menschen in den 
letzten Jahren/Jahrzehnten einen großen 
(vielleicht sogar schon zu großen?) Wan-
del vollzogen haben, der mit der ‚wilden‘ 
Jugendphase des gesellschaftlichen wie 
individuellen Überschreitens von Grenzen 
und dem schlechten Ruf der Jugend bei 
einem Teil der älteren Generation, wenig zu 
tun hat. Es gibt massive Rückgänge bei der 
Jugendkriminalität und den Verurteilungen, 
die Gewalttaten unter Jugendlichen und 
durch junge Menschen nehmen deutlich 
ab, es gibt seit Jahren einen starken Rück-
gang beim Alkoholkonsum, das Rauchen 
von Zigaretten spielt mittlerweile eine 

fast marginale Rolle und sinkt auf einen 
historischen Tiefstand, es werden weni-
ger harte Drogen konsumiert, es gibt eine 
hohe Erwerbsbeteiligung und ein großes 
Bildungsinteresse. Auch die Zufriedenheit 
in Bezug auf die Eltern/die familiäre Situ-
ation ist sehr hoch (vgl. Gravelmann 2017). 
Viele Klischees über ‚die‘ Jugend sind somit 
unzutreffend. So bestätigen auch die vor-
liegenden Studien zu Jugendlichen in der 
Coronapandemie, dass sie sich solidarisch 
zeigen, etwa indem sie sich an Lieferdiens-
ten für ältere Menschen beteiligen oder 
diese ins Leben rufen, vor allem aber halten 
junge Menschen sich sehr weitgehend an 
die Vorgaben. Und das, obwohl die Ein-
schränkungen durch die Coronamaßnah-
men jüngere Menschen (abgefragt war 
hier die Altersspanne von 18-39 Jahren) 
deutlich mehr Probleme bereiten als älte-
ren Menschen (vgl. Ehni 2020).

Da die Corona-Krise junge Menschen in 
einer sensiblen Entwicklungsphase trifft, 
die -wie der 14. Kinder- und Jugendbe-
richt treffend zusammenfasst- durch die 
Kernherausforderungen Qualifizierung, 
Verselbstständigung und Selbstpositionie-
rung geprägt ist (vgl. BMFSFJ 2017), sind 
ihre Auswirkungen besonders gravierend. 
Die für sich genommen schon großen He-
rausforderungen der Jugendphase, werden 
durch die Coronapandemie mit den damit 
verbundenen massiven Einschränkungen 
noch mal deutlich verschärft. Entsprechend 
sind Kommentierungen von Erwachsenen 
unsensibel und unangemessen, die man-
gelndes Verständnis für die Bedürfnisse 
und Sorgen der jungen Menschen zeigen.  
Zudem sind junge Menschen von der Pan-
demie auch deshalb besonders betroffen, 
weil der Faktor Zeit in jungen Lebenspha-
sen hoch bedeutsam ist. Corsten spricht 
von der „Rush Hour des Lebens“ (Monecke 
2020). Ein (Corona)Jahr im jugendlichen 
Alter hat eine „andere soziale, qualifika-
torische, körperliche und persönliche Ent-
wicklungsdynamik als im Erwachsenenal-
ter“ (Andresen et al. 2020a, S. 1). Und auch 
in der Studie der TUI-Stiftung wird daher 
zu Recht darauf hingewiesen, dass die 

Partyzone in Coronazeiten – Grünfläche in Hannover. In der Folge gab es Beschwerden über Sachbeschädi-
gung sowie über zurückgelassenen Müll (HAZ-Stadtanzeiger Süd, 12.11.2020).
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Einschränkungen auf jüngere bzw. ältere 
Altersgruppen keineswegs gleich wirken. 
Als Beispiel wird benannt, dass eine ausfal-
lende Reise für junge Menschen eben 
oft nicht nur ein Urlaub ist, der aus-
fällt, sondern dass eine Lebens- und 
Bildungserfahrung ausbleibt, wenn 
etwa ein Auslandssemester oder ein 
Sprachkurs nicht stattfinden können 
und ausfallende Veranstaltungen mit 
Gleichaltrigen wie z.B. Zeltlager die 
Entwicklung einer eigenen Identität 
erschweren (Spittler 2020). 

Eingeschränkter Forschungs-
blick auf „die“ Jugend

Den Wissenschaftler*innen gelingt 
es in ihren Studien nur unzureichend, Ju-
gend in ihrer Vielfalt zu erreichen und zu 
befragen. Der Blick in die wenigen Jugend-
studien in der Coronazeit macht deutliche 
Schwächen sichtbar.

Das Verständnis dessen, was unter ei-
ner „Jugend-Studie“ zu verstehen ist, 
variiert stark. 

In der Studie von Corsten et al. sind Men-
schen im Alter von 18-30 Jahren in qua-
litativen Interviews online angesprochen 
worden. Während einerseits 30 jährige 
noch zur Jugend gezählt werden, werden 
junge Menschen unter 18 Jahren nicht 
angesprochen. Die TUI-Stiftung hat 16 bis 
26 jährige aus Deutschland befragt und 
die JuCo-Studie des Forschungsverbundes 
„Kindheit – Jugend – Familie in der Coro-
na-Zeit“, der sich aus Forscher*innen des 
Instituts für Sozial- und Organisationspä-
dagogik an der Stiftung Universität Hildes-
heim und des Instituts für Sozialpädagogik 
und Erwachsenenbildung an der Univer-
sität Frankfurt zusammensetzt, richtete 
sich an junge Menschen von 15-30 Jahren 
(wobei sich vorwiegend junge Menschen 
bis zum Alter von 21 Jahren beteiligten).  
Es müssten deutlich differenzierte Alters-
analysen erfolgen, da zwischen den Le-
benswelten von 15 und 30jährigen enorme 
Unterschiede bestehen. Die relevanten The-

men sind bei 15 jährigen sicherlich gänz-
lich andere als bei jungen Erwachsenen.

Zugangswege und Ansprache sind un-
genügend 

Sehr deutlich wird dies bei der genannten 
Studie von Corsten et al. Es wurde unter 
anderem bei Instagram und bei Facebook 
nach Interviewpartner*innen gesucht, die 
sich an der Studie „Generation Corona? 
Biographische Zukunftsperspektiven und 
Distant Socializing in der ersten vollen 
Social-Web-Generation“ beteiligen (Cors-
ten et al. 2020). Ein derartiger Aufruf zur 
Beteiligung wird wohl kaum bildungsfer-
nere Jugendliche, Migrant*innen oder so-
zial randständige Jugendliche ansprechen.  
Die Wissenschaftler der JuCo-Studie for-
mulieren selbstkritisch, dass bei ihrer Er-
hebung eine „markante Grenze der Vorge-
hensweise“ deutlich geworden ist, da es 
offensichtlich nicht gelingt benachteiligte  
junge Menschen etwa aus der Kinder- und 
Jugendhilfe durch diese Art der Erhebung 
zu erreichen (Andresen et al. 2020, S.8). 

Fehlende Repräsentativität 

Studien müssen zwar nicht repräsentativ 
sein, um fundierte Ergebnisse erbringen 
zu können. Gerade wenn aktuelle Mo-
mentaufnahmen wie am Anfang der Co-
rona-Pandemie schnell erfolgen sollen, ist 
Repräsentativität nicht immer unmittel-
bar herstellbar. Aber in der Folge bedeutet 

dies, dass das gewonnene Bild von „der“ 
Jugend selektiv und (sehr) ungenau ist.  
Lediglich die TUI-Stiftung hat die Teilneh-
menden nach den Merkmalen Alter, Ge-
schlecht und Bildungsstand repräsentativ 
entsprechend der tatsächlichen Verteilun-
gen ausgewählt (TUI-Stiftung 2020, S.11). 
Ein gezielter Fokus auf spezielle Gruppen 
etwa der Kinder- und Jugendhilfe wurde 
nicht vorgenommen.

Soziale Selektion bei den Teilnehmer*in-
nen an den Studien 

Bei der Studie des Dt. Jugendinstituts (DJI) 
„Kindsein in Zeiten von Corona“, die sich 
allerdings explizit an Eltern mit Kindern 
bis zu einem Alter von 15 Jahren wandte, 
erfolgten zu 81 Prozent Rückmeldungen 
von Familien von denen mindestens ein 
Elternteil die allgemeine oder fachgebun-
dene Hochschulreife/Abitur hatte. Zudem 
waren 89% der Studienteilnehmer*innen 
weiblich (Langmeyer et al. 2020, S. 2). Die 
Forscher*innen konstatieren, „Wie in vielen 
anderen Online-Umfragen haben auch hier 
vor allem Eltern mit einem hohen formalen 
Bildungsabschluss teilgenommen, (...). Des-
halb lassen sich die dargestellten Befunde 
nicht auf die Gesamtbevölkerung übertra-
gen“ (ebd., S. 24). Auch die Forschenden 
der JuCo-Studie verweisen darauf, dass die 
Teilnehmenden zu einer recht homogenen 
Gruppe gehören und zwar handelte es 
sich vor allem um deutsch-sprachige jun-
ge, insbesondere weibliche Schüler*innen, 
die über eigene Zimmer und Rückzugsorte 
verfügen (vgl. Andresen 2020, S. 8). Um es 
mit Klaus Hurrelmann zu sagen: Es wurden 
diejenigen erreicht, die aufgrund ihres gu-
ten Bildungshintergrunds und ihrer guten 
Verankerung in den Elternhäusern, ziemlich 
unbeeinträchtigt mit der jetzigen Krise um-
gehen werden (Hurrelmann im Interview 
mit Musall 2020). 

(Not)Lösung explorative Interviews bzw. 
Fallbeispiele

Um benachteiligte junge Menschen über-
haupt zu erreichen, wird methodisch oft 
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auf explorative Interviews oder die Dar-
stellung von Fallbeispielen von einigen we-
nigen jungen Menschen zurückgegriffen, 
um exemplarisch Erkenntnisse zu erhalten. 
Aber gerade bei Zielgruppen, die nicht zum 
sog. Bildungsbürgertum zählen, wäre es 
notwendig, die offensichtlich bestehenden 
Probleme der Erreichbarkeit dieser Men-
schen für größere, umfassendere Studien 
durch barrierefreiere Zugänge zu schließen 
(s. z.B. die CorSJH-Studie von Jenkel et al. 
2020). 

Unzureichende Forschungen im Feld 
der Kinder- und Jugendhilfe

Wo ist die Rede von den Hauptschüler*in-
nen, deren berufliche Perspektiven bei re-
duziertem Ausbildungs- und Arbeitsplat-
zangebot deutlich eingeschränkt werden? 
Wo bleiben Studien über die Betroffen-
heit junger Geflüchteter? Wer untersucht 
die besonderen Lebenslagen etwa von 
Straßenkindern in Coronazeiten? Welche 
Studiendesigns sind geeignet, die verän-
derten Bedingungen in der stationären 
Erziehungshilfe wissenschaftlich in den 
Blick zu nehmen? 

Warum tut sich Wissenschaft so schwer 
beim Zugang zu den Kindern und Jugend-
lichen im Feld der Kinder- und Jugendhilfe 
bzw. Erziehungshilfe? Warum gelingt es 
- nicht nur bei Corona-Studien - kaum, 
„Randgruppen“ oder benachteiligte junge 
Menschen zu erreichen? Sind die Zugänge 
ungeeignet? Mangelt es an (auch sprach-

licher) Barrierefreiheit? Fehlt der (schnelle) 
Zugang zum Feld? Sind finanzielle Aspekte 
ausschlaggebend? Eignet sich der (einge-
engte) Forschungsfokus nicht für Schlag-
zeilen? Jedenfalls bestehen Forschungs-
lücken, die es dringend zu schließen gilt. 
Ein spannender Ansatz wäre gerade in der 
Anfangszeit der Pandemie gewesen z.B. 
zu analysieren, wie verbreitet und wie 
lange anhaltend auch positive Effekte bei 
jungen Menschen in der Erziehungshilfe 
festzustellen waren, etwa weil der „Au-
ßendruck“ durch die Schule weggefallen 
ist (s. dazu z.B. Dialog Erziehungshilfe so-
wie CorSJH-Studie, 2020) und was ließe 
sich daraus für „normale“ Zeiten ableiten? 
Wie wirkt sich Corona auf den Alltag in 
den Einrichtungen aus und insbesondere 
auf das Beziehungsverhältnis von jungen 
Menschen zu den Fachkräften, Eltern oder 
Freund*innen aus? Oder es könnte erforscht 
werden, welche Auswirkungen bei jungen 
Menschen in der Jugendhilfe in Bezug auf 
psychische Beeinträchtigungen oder den 
Kernherausforderungen der Qualifizierung, 
der Verselbstständigung und der Selbstpo-
sitionierung feststellbar sind. Es sind viele 
interessante Forschungsperspektiven denk-
bar und wünschenswert. 

Zumindest die Forscher*innen der JuCo-Er-
hebung kündigten nach der Auswertung der 
1. Studie an, sie wollten daran weiterar-
beiten, die Hemmschwellen zu senken und 
Barrierefreiheit bei Erhebungen zu errei-
chen (vgl. Andresen et al. 2020, S. 8). Bei der 
zweiten Erhebung zu Jugend und Corona, 

die Mitte November 2020 begann, gab es 
dann auch eine Umfrageversion in Leichter 
Sprache (vgl. Forum-Transfer, 13.11.2020).  
Es bleibt abzuwarten, ob Studien folgen, 
die den Fokus gezielt auf benachteiligte 
junge Menschen richten. 

Die Ausnahme, die die Regel bestätigt!?

Abschließend soll eine Studie benannt wer-
den, die den Versuch unternommen hat, mit 
einer Befragung eine größere Anzahl junger 
Menschen aus der stationären Jugendhilfe 
zu erreichen. Diese Online-Studie mit dem 
Titel „Die Corona-Krise aus der Perspektive 
von jungen Menschen in der stationären 
Kinder- und Jugendhilfe (CorSJH)“ wurde 
im September 2020 veröffentlicht (Jenkel 
et al. 2020). Sie stammt aus der Schweiz, 
umfasste aber auch junge Menschen ab 
14 Jahren in stationärer Unterbringung in 
Deutschland, Luxemburg und Österreich. 
Insgesamt haben sich 238 junge Men-
schen beteiligt. Das Durchschnittsalter 
der Teilnehmenden betrug 16 Jahre; je-
weils fast genau zur Hälfte gaben männ-
liche (51,3%) und weibliche (48,3%) junge 
Menschen eine Rückmeldung. Auch wenn 
es gelungen ist, diese recht große Anzahl 
an jungen Menschen aus geschätzt 60-80 
Einrichtungen zur Teilnahme zu gewinnen 
(ebd., S. 5-6), so schränken auch hier die 
Autor*innen ein, dass Effekte der Selbst-
selektion berücksichtigt werden müssen, 
denn man könne davon ausgehen, dass „vor 
allem die Motiviertesten und solche, die 
gerade nicht allzu stark belastet waren, 

Die Corona-Krise aus der Perspektive von jungen Menschen in der stationären Kinder- und  
Jugendhilfe (CorSJH) 

Die Schweizer Studie, deren Ergebnisse im September 2020 veröffentlicht wurden, zielt in erster Linie darauf ab, den jungen 
Menschen in der stationären Kinder- und Jugendhilfe eine fachpolitische Stimme zu geben und als deren Sprachrohr zu fungieren. 
Nach Erläuterungen zur Methode und Stichprobe wird beschrieben, wie sie die Krise erlebt haben und womit sie zu kämpfen 
hatten. Anschließend wird ihre Sicht auf die Reaktion der Institutionen auf die Krise erschlossen. 
Es wird deutlich, welche Belastungsprobe die Institutionen und die Fachkräfte im beruflichen Alltag vor Augen ausgesetzt 
waren/sind. Damit ist das zweite Ziel der Studie benannt: die im Kinder- und Jugendhilfebereich geleistete Arbeit zu doku-
mentieren und zu würdigen.
Eine Zusammenfassung der Studienergebnisse findet sich im Artikel „Jugend in Coronazeiten“ auf den Seiten 42ff.
www.integras.ch/images/aktuelles/2020/20200902_CorSJH_DE.pdf Dund zu würdigen.
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ausreichend Zeit und Online-Zugang hat-
ten, an der Studie teilgenommen haben“ 
(ebd., S.7). Zudem stellte der differenzierte 
Fragebogen mit über 100 Fragen ein Prob-
lem dar (ebd., S. 7).

Die Ergebnisse der Studie sind nichtsdes-
totrotz sehr interessant. 

Es wird beleuchtet, welche Belastungs-
faktoren besonders bedeutsam waren. Die 
Wissenschaftler*innen kommen zu dem 
Ergebnis, dass u.a. die Beschränkung der 
sozialen Kontakte zur Familie und Freun-
den als besonders problematisch gesehen 
wurde; zudem stellen sie eine Verstärkung 
sowohl psychisch als auch körperlich 
negativer Entwicklungen bei besonders 
vorbelasteten Jugendlichen fest. Belas-
tend empfanden die jungen Menschen 
auch die Sorge um die Gesundheit und 
die Gesamtsituation ihrer Familie.

Die Studie zeigt auch auf, welche Fak-
toren sich positiv auf das Wohlergehen 
der jungen Menschen auswirken, als 
da wären z.B. familiäre Bindungen und 
Peerkontakte. Partizipation bei den er-
forderlichen Maßnahmen erwies sich als 
hilfreich. Zudem ergab die Befragung, 
dass die Erläuterungen der notwendi-
gen Einschränkungen signifikant wir-
kungsvoller waren, wenn diese durch 
Leitungskräfte erfolgten. Der stärkste 
Wirkfaktor war jedoch die Beziehung 
zu den pädagogischen Fachkräften und 
ihr Umgang mit der Krise, der im Übri-
gen von den Jugendlichen sehr positiv 
wahrgenommen wurde. 
Ein eher unerwartetes Ergebnis war, 
dass junge Menschen in der Heimerzie-
hung sich von der Allgemeinbevölkerung 
in Bezug auf die psychische Gesundheit 
nicht unterscheiden. Die Belastungen 
durch die Coronakrise wirken offen-

sichtlich auf alle Bevölkerungsgruppen. 
Interessant auch, dass die Mehrheit der 
jungen Menschen in der Heimerziehung 
sich auch im Vergleich zu anderen Ju-
gendlichen nicht stärker belastet sieht 
(wobei hier die Autor*innen noch mal 
auf die vermutete selektive Positivaus-
wahl der Befragungsteilnehmer*innen 
hinweisen).
Insgesamt folgert die Studie, dass en-
gagierte Fachkräfte, eine gute Bezie-
hungsarbeit, gute Settings mit hohen 
Partizipationsanteilen sowie kohärente 
Gruppen zu einem sicheren Ort beitra-
gen und stabilisierend wirken. 

Die Autor*innen fordern abschließend dazu 
auf, zu analysieren und zu reflektieren, was 
in der Coronakrise in den stationären Ein-
richtungen der Kinder- und Jugendhilfe gut 
gelungen ist und welche Herausforderun-
gen nicht gut bewältigt wurden. 

In den Kommentarspalten der Tagesschau (www.tagesschau.de Jugend und die Pandemie Frust bei der "Generation Corona", 
Stand: 18.10.2020, 05:12 Uhr) finden sich eine Vielzahl von Beiträgen zur „Party-Jugend“ in Coronazeiten, von denen einige 
exemplarisch zitiert werden 
(*) Die Zitate werden inklusive Rechtschreibfehlern wiedergegeben) 

„Bei allem Verständnis für die Bedürfnisse junger Menschen, deren systembedingte Rücksichtslosigkeit und narzisstischen 
Egoismus empfinde ich ganz persönlich im internationalen Vergleich schlicht als Dekadenz.“
„Auch Leute mittleren Alters vermissen viel: Kultur, treffen mit Freunden, reisen usw. Dazu kommt auch noch, dass viele 
mit viel weniger Geld auskommen müssen. Also sollten wir endlich aufhören, darüber zu jammern, dass die arme Jugend 
zur Zeit nicht so leben kann, wie sie gerne möchte. Das betrifft fast alle.“
„Es gab auch schon mal vor der jetzigen Generation, Eine der man die Freiheit wirklich geraubt hat. Die heutige Generation, 
die es gewohnt ist auf der Überholspur zu leben fällt es natürlich schwer sich auch mal auf die andere Spur zu begeben.“

Einige Zitate, die (vermutlich) jungen Menschen zugeordnet werden können: 
„Hatten Sie keine Jugend? Können Sie sich nicht in junge Menschen reinversetzen? Wahrscheinlich sind sie schon gross 
auf die Welt gekommen.“
„Die Schlimmsten sind doch wieder einmal die "Nach-68" (die richtigen "68" sind ja schon weg) - überall ins gemachte 
Nest gesetzt, nichts wirklich gesellschaftlich Relevantes geleistet, jetzt aber das größte Gesülze von Solidarität und Auf-
einanderachtgeben“. 
„Die "Generation Atomstrom" hat mit ihren nie enden wollenden Schnäppchenparties schon lange bewiesen, dass sie 
bereit ist ihre selbst geschaffenen Probleme ganz kostengünstig in die Zunkunft zu verlagern. Sie hat ein Sammelsurium 
an ungelösten Umweltschäden hinterlassen und unhaltbare Produktionszustände etabliert. Gleichzeitig ersetzt man durch 
Moralismus und Diskriminierung demokratische Diskussionen. Klar, das ist eine pessimistische Perspektive; auch die jüngeren 
Generationen wären im Stande diese und ähnliche Fehler zu wiederholen. Für mich geht es um gegenseitiges Verständnis. 
Das zeigt sich nicht darin, in dem man das Bedürfnis Jüngerer kleinredet und die eigene Sicht über die der anderen streift.“

Schon nach einem Tag wurde die Debatte von der Moderation der Tagesschau-Kommentarspalte beendet. Im Alltag und an 
anderen Stellen im Netz dürfte sie angesichts einer verschärften Lage weitergehen.
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Fazit zu den Diskursen in Gesellschaft 
und Wissenschaft

Insgesamt scheint die öffentliche Debat-
te in Deutschland (noch) besonnen und 
auch die Sicht der jungen Menschen wird 
mittlerweile zunehmend in den Berichter-
stattungen aufgegriffen (vgl. z.B. Krafczyk 
2020, Hagemann 2020) bzw. eingefordert 
(vgl. AGJ 2020, BAG Landesjugendämter 
2020). Die Familienministerin Giffey appel-
lierte, Alt und Jung nicht gegeneinander 
auszuspielen. Zugleich warnte sie vor einer 
Pauschalkritik an jungen Menschen (dpa, 
12.11.2020). 

Die Notwendigkeit von mehr und zudem 
spezifisch akzentuierten Studien in stati-
onären Settings und anderen Feldern der 
Kinder- und Jugendhilfe im Kontext der 
Coronapandemie ist evident, insbesonde-
re wenn es um das Erleben der Krise aus 
Sicht der jungen Menschen und um die 
Auswirkungen auf ihre Lebenssituation 
geht. 

Letztlich ist es auch Aufgabe von For-
schung und Praxis der Kinder- und Ju-
gendhilfe sich an öffentlichen Debatten 
zu beteiligen und zu (mehr) Verständnis 
für die jungen Menschen allgemein bei-
zutragen und insbesondere Jugendliche 
in prekären Lebenslagen sichtbarer zu 
machen, damit sie bedarfsgerechte-
re Unterstützung erfahren können (vgl. 
Andresen et al. 2020a, S. 3; vgl. Holz & 
Richter-Kornweitz 2020). Es gilt, die Er-
wachsenenperspektive zu verlassen, die 
Interessen und Bedarfe von Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen ernst zu neh-
men, sie bei anstehenden Entscheidungen 
bei Maßnahmen zur Pandemiebekämp-
fung einzubeziehen und die Auswirkungen 
für Kinder und Jugendliche zu reflektieren 
(vgl. Bundesarbeitsgemeinschaft Landes-
jugendämter 2020; vgl. AGJ 2020).
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Reinhold Gravelmann 

AFET-Referent

Kinderschutz in Zeiten von Corona – Erkenntnisse aus Rheinland-Pfalz
Mit dem Kurzbericht liegen erstmalig konkrete Ergebnisse über die Kinderschutzverdachtsmeldungen für den Zeitraum von 
Januar bis August/September 2020 in einem Bundesland vor. Die Befunde der Zusatzerhebung 2020 machen deutlich: 

Die Fachkräfte des Jugendamts waren auch während der Pandemie und eines zeitweisen Lockdowns im Frühjahr weiterhin 
für die Bevölkerung und Institutionen erreichbar.
Aus funktionierenden Kinderschutznetzwerken heraus wurden den Jugendämtern mögliche Gefährdungen vergleichbar 
zu den Vorjahren gemeldet – trotz der Schließung von Kindertagesstätten und Schulen. Dabei waren alle Altersgruppen 
weiterhin im Blick der Jugendämter, gerade auch Kinder im jüngeren Alter. 
Trotz der massiven Einschränkungen haben die Fachkräfte ihre fachlichen Schritte und Standards zur Prüfung der Kindes-
wohlgefährdungen eingehalten. 
Als (neue) Risikofaktoren wurden insbesondere Belastungen und Konflikte durch das Home Schooling sowie Überforde-
rungen von ohnehin belasteten Eltern im Kontext einer psychischen Erkrankung genannt. Außerdem stellt sich das Thema 
„Umgang“ im Kontext von Kontaktbeschränkungen neu. 
Digitale Formen der Kommunikationen und virtuelle Räume werden in die Kinder- und Jugendhilfe Einzug halten müssen. 
Es braucht für die Kinder- und Jugendhilfe eine zu den Schulen vergleichbare Digitalisierungsoffensive.

Einen Verweis auf den Bericht sowie auf weitere Umfragen und Forschungsergebnisse, findet sich unter www.forum-transfer.de
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